
Tiefe Geothermie  
Fernwärme und Strom: Rund um die Uhr, das ganze Jahr

)  Bewährt und sicher. Die beim Anlagenbau und bei den Bohr-
arbeiten eingesetzten Technologien sind ausgereift und seit 
Jahrzehnten erfolgreich im Einsatz.

)  Wirtschaftlich. Unter dem Einsatz von 1 kWh Strom können 
Geothermieanlagen bis zu 30 kWh klimaneutrale Wärme bereit-
stellen. Zusätzlich wird kein Brennstoff benötigt. Deshalb sind 
die Betriebskosten niedrig.
 
)  Regional. Geothermie ist eine heimische Energiequelle. Ihre 
Nutzung senkt die Abhängigkeit von unsicheren Importen und 
Preisschwankungen von Brennstoffen.

)  Unerschöpflich. Geothermie ist regenerativ und nach 
menschlichem Ermessen unbegrenzt verfügbar.

) Klima- und landschaftsschonend. Geothermieanlagen ha-
ben einen sehr geringen CO2-Fußabdruck, benötigen wenig 
Fläche und sind nahezu unsichtbar, da sich der größte Teil der 
Anlage unterhalb der Erdoberfläche befindet. 

) Zuverlässig. Geothermie ist grundlastfähig, d. h. rund um 
die Uhr, wetterunabhängig und zu jeder Jahreszeit verfügbar.

www.geothermie.de

Tiefe Geothermie ist:

1.006 TWh
(Zahlen für 2025)

Wärme- und  
Kältebedarf in  
Deutschland  
pro Jahr

Potenzial 
Tiefe Geothermie

300 TWh

Geothermie (Erdwärme) ist die unterhalb der Oberfläche der 
Erde gespeicherte Wärmeenergie. Je tiefer man in das Innere 
der Erde vordringt, desto wärmer wird es. In Mitteleuropa 
nimmt die Temperatur um etwa 3 °C pro 100 Meter Tiefe zu. 
Diese in der Erde gespeicherte Wärme ist unerschöpflich. In 
Abhängigkeit von der Tiefe unterscheidet man zwischen Ober-
flächennaher Geothermie (bis 400 m) und (Mittel-)Tiefer Geo-
thermie (ab 400 m). 

In Deutschland ist die Tiefe Geothermie bereits seit den 1980er 
Jahren im Einsatz. Aktuelle Anlagen nutzen Thermalwasser zur 
Energiebereitstellung. Über eine Förderbohrung wird das heiße 
Wasser an die Oberfläche gepumpt. Ein Wärmetauscher ent-
zieht dem Wasser die thermische Energie und speist diese in 
ein Wärmenetz ein. Das abgekühlte Wasser wird über die Injek-
tionsbohrung zurück in den Untergrund verbracht, wo es sich 
erneut erwärmt. Forschungseinrichtungen und Unternehmen 
erschließen gegenwärtig Potenziale der Tiefengeothermie, bei 
der die Wärme des Umgebungsgesteins ohne Thermalwasser-
entnahme nutzbar gemacht wird.

Was ist Geothermie?

Funktionsprinzip

Bis zum Jahr 2045 soll Deutschland klimaneutral werden. Bis 
2030 ist der Ausbau der Tiefen Geothermie von derzeit 1,8 TWh 
auf 10 TWh pro Jahr geplant. Allein in diesem Zeitraum würden 
durch den Ausbau der Tiefen Geothermie rund 24.000 neue 
Arbeitsplätze entstehen, 34 Mio. Tonnen CO2 vermieden und 
Importkosten für fossile Brennstoffe zur Wärmegewinnung 
von 6–9 Mrd. EUR eingespart werden. Da die Betriebsdauer 
moderner Anlagen mindestens bei 40 Jahren liegt, ist das tat-
sächliche Einsparpotenzial sogar um ein Vielfaches höher.

Volkswirtschaftlicher Nutzen

Das heiße Thermalwasser einer Tiefengeothermieanlage kann 
auch zur Stromproduktion verwendet werden – ganzjährig und 
wetterunabhängig.

Aktuelle Studien deutscher Spitzenforschungsinstitute beziffern 
das Potenzial der Tiefen Geothermie auf bis zu 300 TWh/Jahr. Da-
mit ließen sich gut 25 % des deutschen Gesamtwärmebedarfs de-
cken. Durch innovative Verfahren können noch größere Potenziale 
erschlossen werden.

Verlässliche Stromproduktion als Ergänzung 
zu Wind und Solar

Technologie mit großem Potenzial 
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Planungssicherheit für langfristige Investitionen 
schaffen
Der Bau von Tiefengeothermieanlagen sowie der 

Neu- und Umbau von Wärmenetzen sind kostenintensive 
und langfristige Investitionen in unsere Energieinfrastruk-
tur. Damit kommunale Akteure und private Unternehmen 
solche Projekte realisieren, brauchen sie stabile politische 
Rahmenbedingungen über den gesamten Planungs- und 
Umsetzungszeitraum. Kontinuität und Glaubwürdigkeit 
staatlicher Strategien sind dafür eine zentrale Vorausset-
zung. Dies gilt insbesondere für Förderprogramme: Bei der 
BEW muss frühzeitig signalisiert werden, dass sie über ihre 
derzeitige Laufzeit hinaus fortgeführt wird. Auch ordnungs-
rechtliche Vorgaben müssen langfristig Bestand haben und 
kalkulierbar bleiben.

Explorationskampagne und Bereitstellung von 
Geodaten
Für die erfolgreiche Umsetzung von Projekten sind 

genaue Kenntnisse des Untergrunds unerlässlich. Einige Bun-
desländer, etwa NRW, Brandenburg und Berlin, untersuchen 
diesen bereits systematisch auf seine geothermische Eignung. 
In vielen Regionen Deutschlands sind die Untergrundkenntnis-
se jedoch noch unzureichend. Um die Potenziale der Geother-
mie für die kommunale Wärmeplanung und konkrete Projekte 
zu erschließen, müssen daher zusätzliche Geodaten, insbeson-
dere durch 2D- und 3D-Seismik, gewonnen werden. Die Länder 
sollten hierzu gezielt in die Lage versetzt werden, die geother-
mische Exploration voranzutreiben. Ergänzend müssen vor-
handene Daten digitalisiert, vereinheitlicht und öffentlich zu-
gänglich gemacht werden.

Begleitende Kommunikation
Im Zusammenhang mit Geothermieprojekten 
können, aufgrund mangelnden Wissens, vor Ort  

Bedenken auftreten, etwa hinsichtlich des Grundwasser-
schutzes oder induzierter Seismizität. Bürger*innen müssen 
über das vorhandene Haftungs- und Versicherungssystem, 
das im Schadensfall greift, informiert werden. So wird die 
Akzeptanz für Projekte gesteigert. Vorhandene Ängste müs-
sen ernst genommen und durch transparente Kommunikation 
ausgeräumt werden.

Intensivierung von Forschung und Entwicklung
Um innovative Nutzungskonzepte voranzubringen 
und auch die immensen Potenziale der Petrother-

malen Geothermie für eine zukünftige Energieversorgung in 
den Blick zu nehmen, müssen die akademische Forschung vor-
angetrieben und der Wissenstransfer intensiviert werden.

Fündigkeitsabsicherung bundesweit verfügbar 
machen
Mit der Ende 2025 eingeführten Fündigkeitsabsi-

cherung wurde ein wichtiges Instrument geschaffen, um das 
Fündigkeitsrisiko auf mehrere Schultern zu verteilen und ins-
besondere kleineren Stadtwerken den Einstieg in die Tiefen-
geothermie zu erleichtern. Nun muss sichergestellt werden, 
dass die Absicherung in der Praxis für Projekte in allen Regio-
nen Deutschlands zugänglich ist. Erste Erfahrungen zeigen, 
dass dies bislang vor allem in bereits gut explorierten Ge-
bieten gelingt. Für den flächendeckenden Ausbau der Tiefen-
geothermie ist eine umfassende Risikoabsicherung jedoch 
entscheidend. Bund und beteiligte Akteure sollten die weite-
re Umsetzung daher eng begleiten und auf eine Absicherung 
auch in weniger gut erschlossenen Regionen hinwirken.

Aus- und Weiterbildung von Fachkräften
Um das große tiefengeothermische Potenzial, das in 
Deutschland vorhanden ist, zu nutzen, brauchen wir 

Menschen, die es heben. Dafür ist ein Aufwuchs an Fachperso-
nal für Planung und Umsetzung (z. B. Bohrfachleute, Geologen) 
und für den Aus- und Umbau von Wärmenetzen erforderlich.

Tiefe Geothermie kann einen erheblichen Beitrag zur 
klimaneutralen Wärmeversorgung leisten. Für den er-
folgreichen Technologiehochlauf braucht es eine kon-
krete, bundesweit abgestimmte Ausbaustrategie mit 
klaren Zielen und messbaren Fortschrittsindikatoren. 
Ein hochrangiger Geothermiegipfel unter Einbindung 
der Bundesregierung sollte dafür den politischen Auf-
takt bilden und zentrale Akteure aus Politik, Industrie, 
Energie und Finanzierung zusammenbringen. Gemein-
sam sollten konkrete Maßnahmen zur Skalierung und 
Standardisierung der Technologie sowie zur Verbes-
serung der Investitionsbedingungen vereinbart und 
regelmäßig auf ihre Wirksamkeit überprüft werden. So 
entsteht ein verlässlicher Orientierungsrahmen, der 
Investitionen mobilisiert und den Ausbau gezielt vor-
anbringt.

Geothermie-Ausbaustrategie

So können wir den Wärmeschatz unter unseren Füßen heben:

www.geothermie.de
info@geothermie.de

Beschleunigte Genehmigungsverfahren
Mit dem GeoBG wurden bereits Maßnahmen zur 
Beschleunigung von Zulassungs- und Genehmi-

gungsverfahren auf den Weg gebracht und werden derzeit in 
die Genehmigungspraxis umgesetzt. Dabei kommt es jedoch 
nach wie vor zu Verzögerungen aufgrund von Regelungslü-
cken (z. B. Duldungspflicht für die Auslage von Messgeräten). 
Zeitnah sollte eine Evaluation zur Umsetzung der Regelungen 
durchgeführt werden. Gleichzeitig braucht es ausreichend 
personelle Ressourcen in den Behörden sowie eine stärkere 
Standardisierung von Antrags- und Prüfprozessen. Ziel muss 
es sein, die Realisierungsdauer von Projekten deutlich zu ver-
kürzen, bei gleichzeitiger Beachtung zentraler Umwelt- und 
Sicherheitsstandards. Bundesweit einheitliche Standards 
und Leitfäden für Genehmigungsbehörden können dazu bei-
tragen, Verfahren effizienter zu gestalten.


